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Hermann Hesse hat nicht nur faszinierende Werke geschrieben, die ihn zu einem der weltweit meistgelesenen Schriftsteller gemacht haben, sondern er hat auch ein faszinierendes Leben geführt, und er hat an nicht minder faszinierenden Orten gewohnt. Aus dieser besonderen Konstellation ist das Konzept des vorliegenden Bandes entstanden, der gleichermaßen als kompakte Biografie und als Reiseführer dienen kann.

 Die Lebensreise beginnt in Calw im Nordschwarzwald, wo Hermann Hesse 1877 geboren wird und in seiner Jugendzeit viel erlebt, was er später zu spannenden Erzählungen verarbeitet. Im Kloster Maulbronn wird seine durch den Roman Unterm Rad weltbekannt gewordene Schulzeit lebendig. Die altehrwürdige Studentenstadt Tübingen ist der Ort, an dem er sich von seinen Jugendkrisen befreit und erste schriftstellerische Versuche unternimmt. In Basel, wo er ab 1899 als Buchhändler arbeitet, gelingt ihm mit dem Roman Peter Camenzind der literarische Durchbruch. In Gaienhofen am Bodensee begründet er daraufhin 1904 seine Existenz als freier Schriftsteller sowie als Familienvater. In Bern, wohin er 1912 zieht, zerbrechen während des Ersten Weltkriegs Teile seines bisheriges Weltbildes und auch seine Familie, sodass er, um seine Schriftstellerexistenz zu retten, 1919 allein ins Tessin weiter zieht, wo er hoch überm Luganer See in dem Bergdörfchen Montagnola zunächst eine Zuflucht für den einsamen Steppenwolf findet, aus der schließlich eine dauerhafte Heimat für den geläuterten Glasperlenspieler wird bis zu seinem Tod 1962.



Herbert Schnierle-Lutz wurde ein Dreivierteljahrhundert nach Hermann Hesse in Calw geboren und lebt auch dort. Er ist Literaturpädagoge und Verlagslektor. Als Autor hat er u. ‌a. Biografien zu Lessing, Heine, Büchner und C. ‌F. Meyer veröffentlicht. Zu Hermann Hesse sind von ihm u. ‌a. die Publikationen Hermann Hesse und seine Heimatstadt Calw und Calw – Hermann Hesses Gerbersau erschienen. Seit 2003 ist er als freier Mitarbeiter des Hesse-Museums der Stadt Calw im Bereich Ausstellungen und Veranstaltungen tätig und konzipiert auch den alljährlich im Juli in Calw stattfindenden »Gerbersauer Lesesommer«.



Im Insel Verlag hat Herbert Schnierle-Lutz herausgegeben:

Hermann Hesse: Jugendland. Erzählungen. insel taschenbuch 4137

Es kommt ein neuer Tag, eine neue Nacht. Ermutigungen. Insel-Bücherei Nr. 1279

Neue Freuden, neue Kräfte. Ermutigungen. Insel-Bücherei Nr. 2501



Calw

Stadtinformation Calw

Sparkassenplatz 2, 75365 Calw

Tel.: 0049- (0)7051-167-399

Fax: 0049- (0)7051-167-398

Mail: stadtinfo@calw.de

www.calw.de



Hermann-Hesse-Museum

Marktplatz 30, 75365 Calw

Tel.: 0049- (0)7051-7522 oder -939710

Fax: 0049- (0)7051-9352210

Mail: hermann-hesse-museum@calw.de

www.hermann-hesse-museum.de

Öffnungszeiten:

April bis Oktober:

Dienstag bis Sonntag 11-17 Uhr

November bis März:

Dienstag bis Donnerstag und

Samstag, Sonntag 11-16 Uhr

(Karfreitag, Heiligabend, 1. Weihnachtsfeiertag, Silvester geschlossen)

Audioguides in Deutsch, Englisch und Japanisch

Führungen nach Vereinbarung in Deutsch, Englisch, Französisch und Italienisch



Hermann-Hesse-Portal

mit Informationen zu Veranstaltungen und sonstigem Aktuellem:

www.hermann-hesse.de



Tübingen

Verkehrsverein Tübingen

An der Neckarbrücke 1

72072 Tübingen

Tel.: 0049- (0)7071-9136-0

Fax: 0049- (0)7071-35070

Mail: mail@tuebingen-info.de

www.tuebingen-info.de



Hesse-Kabinett

Holzmarkt 5, 72070 Tübingen

Tel.: 0049- (0)7071-204-1711

Mail: stadtmuseum@tuebingen.de

www.tuebingen.de/hesse

Öffnungszeiten:

Freitag, Samstag 12-17 Uhr,

Sonntag 14-17 Uhr

Führung: Sonntag 16 Uhr und nach Vereinbarung



Hölderlinturm

Bursagasse 6, 72070 Tübingen

Tel.: 0049- (0)7071-22948

Mail: info@hoelderlin-gesellschaft.de

www.hoelderlin-gesellschaft.de

Öffnungszeiten:

Dienstag bis Freitag

10-12 Uhr und 15-17 Uhr;

Samstag, Sonntag und Feiertage 14-17 Uhr;

Führung um 17 Uhr



Maulbronn

Kloster Maulbronn

Klosterhof 5, 75433 Maulbronn

Tel.: 0049- (0)7043-9266-10

Fax: 0049- (0)7043-9266-11

Mail: info@kloster-maulbronn.de

www.kloster-maulbronn.de

Öffnungszeiten (für das Kloster, die Klostermuseen und die Ausstellung »Kloster Maulbronn und die Literatur«):

März bis Oktober:

täglich 9-17.30 Uhr,

letzter Einlass 16.15 Uhr

November bis Februar:

Dienstag bis Sonntag 9.30-17 Uhr,

letzter Einlass: 16.15 Uhr

Führungen:

Während der Öffnungszeiten um 11.15 Uhr und 15 Uhr;

Sonderführungen, in deutscher, englischer, französischer, italienischer oder russischer Sprache, nach Vereinbarung.



Gaienhofen

Hermann-Hesse-Höri-Museum

Kapellenstr. 8, 78343 Gaienhofen

Tel.: 0049- (0)7735-440949

Fax: 0049- (0)7735-440948

Mail: hesse-museum@gaienhofen.de

www.hesse-museum-gaienhofen.de

Öffnungszeiten:

15. März bis 31. Oktober:

Dienstag bis Sonntag 10-17 Uhr

1. November bis 14. März:

Freitag und Samstag 14-17 Uhr,

Sonntag 10-17 Uhr

Führungen:

Mai bis Oktober samstags 14.30 Uhr und auf Anfrage



Hermann-Hesse-Haus

Hermann-Hesse-Weg 2

78343 Gaienhofen

Tel.: 0049- (0)7735-440 653

Mail: foerderverein@hermann-hesse-haus.de

www.hermann-hesse-haus.de

Haus und Garten sind von Ende März bis Mitte Oktober an bestimmten Wochenenden nach Voranmeldung mit Führungen zu besichtigen.

Terminkalender und Kontaktformular siehe auf www.hermann-hesse-haus.de



Basel

Basel Tourist Information

Im Bahnhof SBB sowie im Stadtcasino am Barfüsserplatz

CH-4010 Basel

Tel.: 0041- (0)61-2686868

Mail: info@basel.com

www.basel.com



Kunstmuseum Basel

St. Alban-Graben 16

Tel.: 0041-(0)61-2066262

www.kunstmuseumbasel.com

Öffnungszeiten:

Dienstag bis Sonntag

10-18 Uhr



Museum der Kulturen

Münsterplatz 20

Tel.: 0041-(0)61-2665600

www.mkb.ch

Öffnungszeiten:

Dienstag–Sonntag

10-17 Uhr



Bern

Bern Tourismus Information

Bahnhofsplatz 10a

CH-3011 Bern

(auch beim Bären-Park am Großen Muristalden 6)

Tel.: 0041-(0)31 3281212

Mail: info@bern.com

www.bern.com



Schweizerisches Literaturarchiv

Hallwylstr. 15, CH-3003 Bern

Tel.: 0041-(0)58 4629258

Fax: 0041-(0)58 4628408

Mail: arch.lit@nb.admin.ch

www.nb.admin.ch



Montagnola

Lugano Tourismusinformation

Ente Turistico del Luganese-Lugano

Palazzo Civico – Riva Albertalli

CH-6900 Lugano

Tel.: 0041-(0)58 8666600

Fax: 0041-(0)58 8666609

Mail: info@luganoturismo.ch

www.luganoturismo.ch

Weitere Informationsbüros am Bahnhof, in Agno ( Airport), Morcote, Tesserete und Caslano



Museo Hermann Hesse Montagnola

Fondazione Hermann Hesse

Montagnola, Ra Cürta

Torre Camuzzi

CH-6926 Montagnola

(Gemeinde Collina d'Oro)

Tel.: 0041-(0)91 9933770

Fax: 0041-(0)91 9933772

Mail: info@hessemontagnola.ch

www.hessemontagnola.ch

Öffnungszeiten:

März bis Oktober:

Täglich 10.30-17.30 Uhr

November bis Februar:

Samstag und Sonntag

10.30-17.30 Uhr

Führungen im Museum und in der Umgebung auf Anfrage.



Literaturcafé Boccadoro

(in der Nähe des Museums; Speisen, Getränke, Lektüre, freier Internet-Point)

Tel.: 0041-(0)91 9933750

boccadoro@hessemontagnola.ch

Öffnungszeiten:

März bis Oktober:

Täglich 10.30-18 Uhr

November bis Februar:

Samstag und Sonntag

10-16.30 Uhr
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»Letzten Endes muss alle Kunst, und namentlich die Dichtung, ihre Daseinsberechtigung daran erweisen, dass sie nicht nur Vergnügen macht, sondern auch direkt ins Leben wirkt, als Trost, als Klärung, als Mahnung, als Hilfe und Stärkung beim Bestehen des Lebens und beim Überwinden des Schweren.«

Hermann Hesse im März 1961 in einem Brief






»Mir das Leben leicht und bequem zu machen, habe ich leider niemals verstanden. Eine Kunst aber ist mir immer zu Gebote gestanden: die Kunst, schön zu wohnen.«

Hermann Hesse 1954 in Dank ans Tessin







Vorwort





Das faszinierende Leben und Werk des Schriftstellers Hermann Hesse weckt auch heute noch, über ein halbes Jahrhundert nach seinem Tod, das Interesse vieler Leserinnen und Leser. Der vorliegende Band will für dieses Interesse zweierlei zur Verfügung stellen: zum einen eine kompakte Biografie, die den Lebensweg Hermann Hesses übersichtlich und mit zahlreichen Originalzitaten vermittelt, und zum anderen einen Reiseführer, mit dem an die Lebensorte des Dichters gereist werden kann, um sein Leben und Werk dort noch intensiver nachvollziehen zu können – wobei diese Reise gegebenenfalls auch daheim im Lesesessel vonstattengehen kann.

Hermann Hesse hat stets aus seiner eigenen Biografie heraus geschrieben, und entsprechend stehen hinter vielen Schauplätzen seiner Werke die Schauplätze seines Lebens, die sich oft noch vor Ort auffinden lassen.

Das Hauptthema seiner Werke ist der Lebensweg und die Lebensgestaltung – ein Thema, das sich beim Lesen vielfältig verknüpft mit der Biografie des Lesers und dadurch erhellende Reflexionen des eigenen Lebens in Gang setzen kann. Hierdurch hat sich um Hermann Hesse eine der größten Lesergemeinden der Neuzeit gebildet. Sein Werk ist rund um den Globus in nahezu 70 Sprachen mit über 150 Millionen Büchern verbreitet.

Unzählige Leser haben den Erkenntniswert, der in Hesses Werk steckt, dankbar wahrgenommen, und Schriftstellerkollegen haben diesen Sachverhalt ebenfalls gewürdigt; so schrieb z. ‌B. Luise Rinser 1947 dazu:



»Alles was Hesse schrieb, ist ein Spiegel seines eigenen Lebens. Alles ist Bekenntnis. Die Beschränkung auf Selbstdarstellung und Bekenntnis kann manchem als Mangel erscheinen. Aber der Mangel ist zugleich höchster Vorzug, denn nichts in seinem Werk ist bloß ›Literatur‹; nirgendwo ist etwas Oberflächliches, eitel und spielerisch Hinzuerzähltes. Alles, was er sagt, trägt das Zeichen der Wahrheit, des eigenen Erlebens, trägt den Glanz von schwer erkauftem Glück und die Spuren von Tränen, schlaflosen Nächten und heftigen Auseinandersetzungen mit den Schwierigkeiten seines eigenen Wesens und mit den Fragen und dem Schicksal der Zeit.«

Aus: Hermann Hesse im Urteil seiner Zeitgenossen, 
Edition Isele 1996, S. 25



Der Schriftsteller Gerhard Roth bekannte 1993:



»Ich las Hesse jedes Mal, wenn etwas umstürzte in mir. Hesse gibt Antworten auf die religiösen Zweifel, Sehnsüchte und geheimen Gedanken. Er hatte einen hellen Verstand, ein waches Auge und sah weit in die Zukunft, bis in die Mitte des menschlichen Herzens.«

Aus: Hermann Hesse im Urteil seiner Zeitgenossen, 
a. ‌a. ‌O., S. 67



Und der Schriftsteller Michael Kleeberg bestätigte 2012 anlässlich von Hermann Hesses 50. Todestag dessen weiterbestehende Wirkung:



»Hermann Hesses gesamtes Werk war beständige Selbstanalyse, Spiegelung und Prüfung der eigenen Lebenssituation, Glasperlenspiel auf dem Thema der biografischen Konstellation und magisches Theater seiner individuellen Entwicklung. Und so wird es auch immer Leser geben, die auf jeder Lebensstufe von der Dynamik zwischen Ich und Welt in seinem Werk profitieren.«

Aus: Michael Kleeberg: Ist das Zen? In: 
Frankfurter Allgemeine Sonntagszeitung, 18. März 2012



Sein Werk vermag also ein verlässlicher Begleiter auf dem gesamten Lebensweg zu sein. Unterm Rad und Demian sind Bücher des Werdens aus den jugendlichen Krisen heraus; Siddhartha und Der Steppenwolf thematisieren die Gestaltung des Erwachsenenlebens; und Das Glasperlenspiel ist ein Erziehungsroman und eine Lebensutopie, entworfen aus dem gesammelten Wissensschatz des fortgeschrittenen Alters heraus.



Wer an die Orte reist, an denen Hermann Hesse gelebt hat, wird bestätigen können, dass er »die Kunst, schön zu wohnen« außergewöhnlich gut beherrscht hat. Auch ohne den literarischen Bezug wären diese Orte alle eine Reise wert:

Da ist zunächst die schöne Fachwerkstadt Calw mit ihren Gassen, Plätzen und Winkeln, am Rande des Nordschwarzwaldes in das idyllische Nagoldtal eingebettet, in der Hermann Hesse 1877 geboren wurde und einen großen Teil seiner Kindheit und Jugend erlebte und dessen Kleinstadtleben er später in seinen Gerbersauer Erzählungen umfassend und nuancenreich schilderte.

Maulbronn, wo er einen Teil seiner Schulausbildung erhielt und dabei Dramatisches erlebte, ist mit seiner zum UNESCO-Weltkulturerbe beförderten Klosterstadt sicherlich einer der Höhepunkte bei jeder Kulturreise durch Deutschland.

Tübingen, die auf einem Bergrücken überm Neckartal erbaute altehrwürdige Universitätsstadt, in der Hermann Hesse seine Buchhändlerausbildung absolvierte und seine ersten Bücher schrieb, gehört zweifellos ebenfalls zu den ebenso pittoresken wie quicklebendigen Schätzen Deutschlands.

Basel, das Hermann Hesse zwischen seinem vierten und neunten Lebensjahr kennenlernte und in dem er später als Buchhändler arbeitete und seine Schriftstellerkarriere mit seinem Erstlingsroman Peter Camenzind startete, hat mit seiner in das Rheinknie gebauten traditionsreichen Stadt und seinen zahlreichen Museen viel zu bieten.

Gaienhofen, auf der Halbinsel Höri am Untersee des Bodensees gelegen, verzaubert nicht nur durch die Landschaft und durch den nach Süden über den See gehenden Blick in Richtung Alpen, sondern auch durch die Kulturlandschaft, die sich in den letzten 120 Jahren gebildet hat, indem hier nicht nur Hermann Hesse »seine erste legitime Werkstatt« als Schriftsteller aufbaute, sondern auch zahlreiche andere Künstler.

Bern, wohin Hermann Hesse mit seiner Familie danach zog, muss man unbedingt auch einmal gesehen haben – diese hoch über der schäumenden Aare erbaute Hauptstadt der Schweizer mit ihren stolzen Bürgerhäusern und brunnengeschmückten Gassen.

Und Montagnola, hoch über Lugano auf der Collina d'Oro gelegen, dem »goldenen Hügel«, der als Halbinsel vom Luganer See umgeben ist, kommt dem Ideal einer südlichen Landschaft sehr nahe, auch wenn der Reichtum Luganos in den letzten Jahrzehnten zu baulichen Eingriffen in die Landschaft und Architektur geführt hat, die dieser nicht immer zuträglich sind.



Die Kapitel des vorliegenden Bandes orientieren sich an den oben genannten Lebensorten entlang von Hermann Hesses Lebensweg. Alle Kapitel haben einen identischen Aufbau:

Im ersten Teil wird ein Überblick über die biografischen Geschehnisse am jeweiligen Ort vermittelt, bevor im zweiten Teil Informationen zur Anreise an den Ort gegeben werden und im dritten Teil ein ausführlicher Rundgang auf Hermann Hesses Spuren beschrieben wird, der an alle Schauplätze führt, die sich mit dem Leben und Werk in irgendeiner Weise verbinden, wobei dies mit Zitaten Hesses belegt und veranschaulicht wird. Hinweise zu Museen und Sehenswürdigkeiten runden die Information ab.

Biografie, Literatur, Kultur, Stadt- und Landschaftserkundung verbinden sich solchermaßen zu einem Erlebnis, von dem der Verfasser wünscht, dass es Hermann Hesses Forderung gerecht wird:

»Reisen sollte stets Erleben bedeuten, und etwas Wertvolles erleben kann man nur in Umgebungen, zu welchen man eine seelische Beziehung hat.«

Im Frühjahr 2017

Herbert Schnierle-Lutz





Calw:
Geburts- und Heimatstadt Hermann Hesses und das »Gerbersau« seiner Erzählungen







Hermann Hesses Calwer Zeit 1877-1881 und 1886-1895





»Zwischen Bremen und Neapel, zwischen Wien und Singapore habe ich manche hübsche Stadt gesehen, Städte am Meer und Städte hoch auf Bergen, und aus manchem Brunnen habe ich als Pilger einen Trunk getan, aus dem mir später das süße Gift des Heimwehs wurde.

Die schönste Stadt von allen aber, die ich kenne, ist Calw an der Nagold, ein kleines, altes, schwäbisches Schwarzwaldstädtchen. Wenn ich jetzt etwa wieder einmal nach Calw komme, dann gehe ich langsam vom Bahnhof hin abwärts, an der katholischen Kirche, am Adler und am Waldhorn vorbei und durch die Bischofstraße an der Nagold hin bis zum Weinsteg oder auch bis zum Brühl, dann über den Fluss und durch die untere Ledergasse, durch eine der steilen Seitengassen zum Marktplatz hinauf, an den zwei mächtigen alten Brunnen vorbei, unter der Halle des Rathauses durch, tue auch einen Blick hinauf gegen die alten Gebäude der Lateinschule, höre im Garten des Kannenwirts die Hühner gackern, wende mich wieder abwärts, am Hirschen und Rössle vorüber, und bleibe dann lang auf der Brücke stehen. Das ist mir der liebste Platz im Städtchen, der Domplatz von Florenz ist mir nichts dagegen. 

Wenn ich nun von der schönen steinernen Brücke aus dem Fluss nachblicke, hinab und hinauf, dann sehe ich Häuser, von denen ich nicht weiß, wer in ihnen wohnt. Und wenn aus einem der Häuser ein hübsches Mädchen blickt (die es in Calw stets gegeben hat), dann weiß ich nicht, wie sie heißt.

Aber vor dreißig Jahren, da saß hinter all diesen vielen Fenstern kein Mädchen und kein Mann, keine alte Frau, kein Hund und keine Katze, die ich nicht gekannt hätte. Über die Brücke lief kein Wagen und trabte kein Gaul, von dem ich nicht wusste, wem er gehöre. Und so kannte ich alles, die vielen Schulbuben und ihre Spiele und Spottnamen, die Bäckerläden und ihre Ware, die Metzger und ihre Hunde, die Bäume und die Maikäfer und Vögel und Nester darauf, die Stachelbeersorten in den Gärten.

Daher hat die Stadt Calw diese merkwürdige Schönheit. Zu beschreiben brauche ich sie nicht, das steht in fast allen Büchern, die ich geschrieben habe. Ich hätte sie nicht zu schreiben brauchen, wenn ich in diesem schönen Calw sitzen geblieben wäre. Das war mir nicht bestimmt.

Aber wenn ich jetzt (wie es bis zum Krieg alle paar Jahre einmal geschah) wieder eine Viertelstunde auf der Brückenbrüstung sitze, über die ich als Knabe tausend Mal meine Angelschnur hinabhängen hatte, dann fühle ich tief und mit einer wunderlichen Ergriffenheit, wie schön und merkwürdig dies Erlebnis für mich war: einmal eine Heimat gehabt zu haben! Einmal an einem kleinen Ort der Erde alle Häuser und ihre Fenster und alle Leute dahinter gekannt zu haben! Einmal an einen bestimmten Ort dieser Erde gebunden gewesen zu sein, wie der Baum mit Wurzeln und Leben an seinen Ort gebunden ist.

Wenn ich ein Baum wäre, stünde ich noch dort. So aber kann ich nicht wünschen, das Gewesene zu erneuern. Ich tue das in meinem Träumen und Dichten zuweilen, ohne es in der Wirklichkeit tun zu wollen.

Jetzt habe ich hie und da eine Nacht Heimweh nach Calw. Wohnte ich aber dort, so hätte ich jede Stunde des Tags und in der Nacht Heimweh nach der schönen alten Zeit, die vor dreißig Jahren war und die längst unter den Bogen der alten Brücke hinweggeronnen ist. Das wäre nicht gut. Schritte, die man getan hat, und Tode, die man gestorben ist, soll man nicht bereuen.

Man darf nur zuweilen einen Blick dort hineintun, durch die Ledergasse schlendern, und eine Viertelstunde auf der Brücke stehen, sei es auch nur im Traum, und auch das nicht allzu oft.«

Hermann Hesse: Heimat, Erinnerung (1918), SW 12, S. 76f.

 

So lautet die schönste Liebeserklärung Hermann Hesses, die er 1918 im Rückblick dem Ort seiner Kindheit und Jugend gemacht hat, dem am Rande des Nordschwarzwaldes gelegenen Calw, das zu jener Zeit ein Oberamtsstädtchen mit gerade mal 4500 Einwohnern war.

Hier wurde er am 2. Juli 1877 geboren. Hier verbrachte er die ersten vier Jahre seiner Kindheit und – nach einer Unterbrechung von fünf Jahren, die er mit seiner Familie in Basel lebte (siehe Kapitel Basel, S. 245ff.) – auch die prägenden Schüler- und Lausbubenjahre zwischen dem 9. und 13. Lebensjahr sowie die zwei Jahre der Krise und beruflichen Orientierung zwischen dem 16. und 18. Lebensjahr, die an die Zeit seiner auswärtigen Schulausbildung in Göppingen, Maulbronn und Cannstatt anschlossen.

Calw spielt in Hermann Hesses Leben und Werk eine bedeutendere Rolle als jeder andere Ort, an dem er im Laufe seiner 85 Lebensjahre gelebt hat. Vor allem diente ihm das Städtchen als Schauplatz für die Romane Unterm Rad und Demian sowie für die Geschichten um den Vagabunden Knulp und die rund zwei Dutzend Gerbersauer Erzählungen, in denen er seiner Heimatstadt den poetischen Namen »Gerbersau« – die Aue der Gerber – gab, nach den Gerbern, die damals noch am Ufer des Flüsschens Nagold ihrem Handwerk nachgingen, und auch in Anspielung auf den berühmten benachbarten Klosterort Hirsau.
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Calw um die Mitte des 19. Jahrhunderts

Über seine besondere Verbundenheit mit Calw hat Hermann Hesse einmal geschrieben:

 

»Nie mehr ist eine andere Stadt in den Ländern, in denen ich seither gewohnt habe und gereist bin, mir so bekannt geworden; noch immer ist die Vaterstadt für mich Vorbild, Urbild der Stadt, und die Gassen, Häuser, Menschen und Geschichten dort Vorbild und Urbild aller Menschenheimaten und Menschengeschicke.«

Hermann Hesse: Erlebnis in der Knabenzeit, SW 6, S. 52

 

Calw war ihm das Vorbild für das Städtchen, in dem sein Hans Giebenrath im Roman Unterm Rad eine glückliche Jugend erlebt, dann in ehrgeizige Pläne der Erwachsenen verstrickt wird und schließlich tragisch scheitert. Hier geht der zarte Knabe Emil Sinclair im Roman Demian zur Schule und wird von dem Gassenjungen Franz Kromer zu Schutzgeldzahlungen erpresst, bevor ihn der geheimnisvolle Max Demian unter seinen Schutz nimmt. Und hier ruht sich zu Zeiten der Vagabund Knulp in den gleichnamigen Erzählungen für ein paar Tage von seinem unsteten Wanderleben aus und kokettiert mit bürgerlicher Sesshaftigkeit, bis es ihn wieder hinaus in die Ferne zieht. Mit den Gerbersauer Erzählungen hat Hermann Hesse ein Werk geschaffen, in dem der ganze Kosmos einer schwäbischen Kleinstadt gegen Ende des 19. Jahrhunderts lebendig wird. Keine andere Stadt vergleichbarer Größe ist von einem Schriftsteller von Rang so umfassend porträtiert worden. Der Erzählzyklus hat dadurch nicht nur literarische, sondern auch kulturgeschichtliche Bedeutung. 

Hermann Hesses Familie gehörte nicht zu den alteingesessenen Calwer Familien. Sein Vater wurde 1847 als Sohn einer deutsch-baltischen Arztfamilie in Estland in Weißenstein (estnisch: Paide) geboren. Seine Mutter kam 1842 in der zur Basler Mission gehörenden Missionsstation Talatscheri (heute: Talasseri) an der Westküste Indiens zur Welt; deren Mutter stammte aus Corcelles in der französischen Schweiz, während ihr Vater, der Missionar Hermann Gundert, in Stuttgart aufgewachsen war.
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Calwer Marktplatz gegen Ende des 19. Jahrhunderts mit Hermann Hesses Geburtshaus (viertes von links)

Mit Calw kam die Familie erst 1860 in Berührung. In diesem Jahr zog Marie Gundert, die spätere Mutter Hermann Hesses, mit ihren Eltern und den drei jüngsten ihrer fünf Brüder nach Calw. Ihr Vater hatte die Arbeit in Indien wegen einer schweren Ruhrerkrankung aufgeben müssen und war nun von der Basler Mission nach Calw delegiert worden, um hier die Leitung des Calwer Verlagsvereins zu übernehmen, der christliche Bücher und Traktate für die evangelisch-pietistische Missionsarbeit verlegte (siehe hierzu S. 51ff.).

Hier lernte Marie Gundert zunächst ihren ersten Ehemann, den 25-jährigen Missionar Charles W. Isenberg, kennen, mit dem sie 1865 in die am Indus gelegene Missionsstation Haiderabad übersiedelte und zwei Söhne bekam, der aber bereits 1869 wegen einer schweren Lungenerkrankung nach Deutschland zurückmusste. Sie lebten noch ein halbes Jahr in Stuttgart zusammen, dann starb er, und die 28-jährige Witwe zog 1870 mit ihren Söhnen, dem einjährigen Karl und dem vierjährigen Theodor, zu den Eltern nach Calw. Dort half sie dem Vater bei der Verlagsarbeit, und außerdem arbeitete sie von Juni 1871 bis Juli 1872 als Lehrerin für Englisch an der örtlichen Knaben-Realschule – übrigens als erste weibliche Lehrkraft im höheren württembergischen Schuldienst, was nicht geringes Aufsehen erregte, da man misstrauisch war, ob eine Frau ältere Schüler in Zucht und Ordnung zu halten vermöge, was sie aber dann ohne Beanstandung meisterte.

Im Jahr 1873 schickte die Basler Mission einen jungen Missionar namens Johannes Hesse, der die Missionsarbeit in Indien wegen gesundheitlicher Probleme aufgeben hatte müssen, als Gehilfen für den Verlagsverein nach Calw. Dieser hielt 1874 um die Hand Marie Gundert-Isenbergs an und heiratete sie gegen Ende desselben Jahres. Unmittelbar nach der Hochzeit zog das Paar in die Wohnung am Marktplatz, in der Hermann Hesse dann am 2. Juli 1877 als zweites Kind aus dieser Ehe geboren wird (siehe hierzu Station 6 beim Rundgang durch Calw: Geburtshaus, S. 83f.). Bereits 1875 ist hier seine ältere Schwester Adele (1975-1949) zur Welt gekommen; zwei weitere Geschwister, Paul und Gertrud, sterben 1878 bzw. 1879 wenige Wochen nach der Geburt; 1880 wird seine jüngere Schwester Marie (1880-1953) geboren, die »Marulla« (baltendeutsch für »Mariechen«) gerufen wird.

Hermann Hesse ist von klein auf ein lebhaftes Kind mit ganz eigenem Willen. Ein Jahr nach der Geburt notiert die Mutter z. ‌B. in ihrem Tagebuch:

 

»Hermännle klettert verwegen auf Trippel, Bänkchen und Tischchen herum und gibt den Engelein Arbeit, ihn zu hüten, denn mir ist er zu flink und mächtig.« Über den Dreijährigen notiert sie: »Hermännle ist unbeschreiblich lebhaft und intelligent, dabei leidet er an großer Heftigkeit.«

Marie Hesse: Ein Lebensbild, S. 163 bzw. 169

 

Kurz vor Hermann Hesses viertem Geburtstag übersiedelt die Familie im April 1881 von Calw nach Basel. Vater Johannes Hesse ist von der Basler Mission berufen worden, im Missionshaus das Missionsmagazin herauszugeben und an der Missionsschule zukünftige Missionare in Missionsgeschichte und Missionslehre zu unterrichten. Die Eltern Hesse folgen diesem Ruf in die größere Stadt nicht ungern, da sie sich im kleinstädtischen Calw unter lauter Schwaben als »Zugereiste« immer etwas beengt gefühlt haben. (Hermann Hesse berichtet später einmal, dass zu seiner Jugendzeit bei den alteingesessenen Calwern noch die Enkel von Zugezogenen als »Zugereiste« oder schwäbisch ausgedrückt »Reingeschmeckte« gegolten hätten.) Zudem finden die Hesses im Umkreis der Missionszentrale, die Anlaufstelle für Missionare aus aller Welt ist, natürlich einen anregenden Kreis Gleichgesinnter.
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Hermann Hesse im Juli 1880 im Alter von drei Jahren

Die Geschehnisse in Basel sind im Kapitel »Hermann Hesses erste Basler Zeit 1881-1886« ausführlich geschildert (siehe S. 245ff.); deshalb seien hier nur die wichtigsten biografischen Ereignisse genannt: 1882 kommt der jüngere Bruder Hans (1882-1935) zur Welt. Zu dieser Zeit besucht Hermann die Kinderschulklasse im Knabenhaus der Mission, die eine Art Vorschule ist. 1883 erwirbt die Familie, die durch die Herkunft des Vaters aus dem zum Zarenreich gehörenden Baltikum noch russische Pässe besitzt, die schweizerische Staatsangehörigkeit, nachdem sie die deutsche verweigert bekommen hat, da sie in Basel im Ausland wohnt. Vom 21. Januar bis zum 5. Juni 1884 wird Hermann ganz im Knabenhaus der Mission untergebracht und darf die Familie nur am Sonntag besuchen. Es sind zunehmende Erziehungsschwierigkeiten, welche die Eltern zu diesem drastischen Schritt veranlassen (siehe hierzu im Basel-Kapitel S. 250ff.). Es bricht hier zwischen dem Sohn und den Eltern ein Konflikt aus, der für das weitere Leben Hermann Hesses weitreichende Konsequenzen haben wird. Hermann beginnt sich gegen die religiöse Weltanschauung der Eltern und die daraus abgeleitete Erziehung aufzulehnen. Die Eltern stehen ganz in der Nachfolge des protestantischen Pietismus, der die irdische Existenz als eine fortwährende Bewährungsprobe für die Erlangung der »ewigen Seligkeit im Reich Gottes« betrachtet. Entsprechend ist ihre Erziehung angelegt. Hermann Hesse wird darüber als 60-Jähriger im Rückblick schreiben:

 

»Übrigens war auch mir meine Erziehung nicht leicht und sanft erschienen, trotz der unerschöpflichen Liebeskraft der Mutter und dem ritterlichen, delikaten und zarten Wesen des Vaters. Streng und hart waren nicht sie, sondern das Prinzip. Es war das pietistisch-christliche Prinzip, dass des Menschen Wille von Natur und Grund aus böse sei, und dass dieser Wille also erst gebrochen werden müsse, ehe der Mensch in Gottes Liebe und in der christlichen Gemeinschaft das Heil erlangen könne. So wurden wir – denn unsere Eltern liebten uns sehr und waren beide nichts weniger als hart – zwar nicht spartanisch erzogen und wurden weniger oft und weniger schwer gezüchtigt als viele unsrer Schulkameraden, deren Väter weder Christen waren noch Ideale hatten, jedoch mit Prügeln und Einsperren schnell bei der Hand waren; aber wir lebten unter einem strengen Gesetz, das vom jugendlichen Menschen, seinen natürlichen Neigungen, Anlagen und Bedürfnissen und Entwicklungen sehr misstrauisch dachte und unsre angeborenen Gaben, Talente und Besonderheiten keineswegs zu fördern oder gar ihnen zu schmeicheln bereit war.«

Hermann Hesse: Erinnerung an Hans, SW 12, S. 343

 

Dem Kind, das noch nicht weiß, was für es gut ist, zu seinem Heile »den Willen zu brechen« und es so zur Unterordnung unter den göttlichen Willen zu bringen, ist ein Kernstück der pietistischen Pädagogik. Hermann Hesse wehrt sich gegen dieses Erziehungsprogramm von Anfang an. Er lässt sich nicht »brechen«, aber er wird durch die Versuche tief verletzt. Hierin ist auch eine Wurzel zu sehen für die dramatischen und unglücklichen Geschehnisse, die ihn im Verlauf der Pubertät aus dem Gleis und an den Rand des Abgrunds bringen werden und lebenslang nachwirken. Wohin diese Pädagogik führen kann, hat Hermann Hesse in seinem Roman Der Steppenwolf veranschaulicht, in dem es über den menschenscheuen Einzelgänger Harry Haller, der im Ansatz eines der vielen Spiegelbilder Hermann Hesses in seinem Werk ist, heißt:

 

»Hier muss ich eine psychologische Anmerkung einfügen. Obgleich ich über das Leben des Steppenwolfs sehr wenig weiß, habe ich doch allen Grund zu vermuten, dass er von liebevollen, aber strengen und sehr frommen Eltern und Lehrern in jenem Sinne erzogen wurde, der das ›Brechen des Willens‹ zur Grundlage der Erziehung macht. Dieses Vernichten der Persönlichkeit und Brechen des Willens nun war bei diesem Schüler nicht gelungen, dazu war er viel zu stark und hart, viel zu stolz und geistig. Statt seine Persönlichkeit zu vernichten, war es nur gelungen, ihn sich selbst hassen zu lehren.«

Hermann Hesse: Der Steppenwolf, Roman, SW 4, S. 14

 

1886 zieht die Familie Hesse wieder von Basel nach Calw zurück. Der mittlerweile 72-jährige und seit kurzem verwitwete Großvater Hermann Gundert hat die Basler Mission gebeten, ihm seinen Schwiegersohn wieder als Assistenten und Nachfolger im Calwer Verlagsverein zur Verfügung zu stellen. Die Mission gibt diesem Wunsch statt, und die Eltern Hesse fügen sich, was ihnen nicht leichtfällt, da sie sich in Basel wohlfühlen, wie das Tagebuch der Mutter zeigt.

Der nun neunjährige Hermann findet in Calw zunächst aber eine wirkliche Jugendheimat. Rasch ist er an den Ufern der Nagold, in den verwinkelten Gassen und den umliegenden Waldbergen zu Hause. Die folgenden drei Jahre gehören wohl zu den glücklichsten und unbeschwertesten seines Lebens. Die darin eingebetteten Erlebnisse und Abenteuer hat er an zahlreichen Stellen seines Werkes geschildert; z. ‌B. in der Erzählung Ein Knabenstreich, in der er erzählt, wie er zusammen mit den anderen Lausbuben in der Stadt einen kauzigen Krämer neckt; oder in der Erinnerung Floßfahrt, in der er gegen den Willen der Eltern unternommene Fahrten auf Nagoldflößen beschreibt (siehe S. 73ff.); oder in der Erzählung Der Kavalier auf dem Eise, in der er von seinen ersten schüchternen Annäherungsversuchen an das andere Geschlecht erzählt. – Wohl besonders auf diese Jahre bezieht sich Hermann Hesses Vision von der Jugend als »Urheimat des Menschen«. »Wo wir Kinder gewesen sind und die ersten Bilder von Welt und Menschen empfangen haben, da ist unsere Heimat«, schrieb er 1947 in seinem Dankbrief an die Stadt Calw für die Verleihung der Ehrenbürgerwürde. Dieser Begriff von Heimat zieht sich durch sein gesamtes Lebenswerk hindurch.

Natürlich sind aber auch diese Jahre nicht völlig ungetrübt. Die Eltern versuchen dem Lausbubenleben, wo immer es geht, Schranken zu setzen, und natürlich gibt es eine Tracht Prügel, Stubenarrest oder Liebesentzug, wenn die Bubenstreiche allzu deftig ausfallen. Und es gibt auch ernsthafte, tiefgehende Konflikte; einen schildert Hermann Hesse z. ‌B. in seiner bedeutenden Erzählung Kinderseele (siehe hierzu S. 135f.).
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Hermann Hesse (links) 1889 mit seinen Eltern und Geschwistern

Die Lausbubenzeit geht 1889 zu Ende, als die Familie beschließt, Hermann für das Württembergische Landexamen vorbereiten zu lassen, dessen Absolvierung eine kostenlose Schulausbildung am Maulbronner Seminar mit anschließendem Studium am Tübinger Evangelischen Stift eröffnet. Dahinter steht der Wunsch der Eltern, dass Hermann Pfarrer werden soll. Zur Vorbereitung wird er, der bislang mit der Schule wenig Schwierigkeiten gehabt hat, einer strengeren Disziplin unterworfen. Zusätzlich zum Pensum der Calwer »Lateinschule«, eines Reallyceums, auf das er seit 1886 geht, unterrichtet ihn der Vater in Latein und Griechisch, und ein Lehrer gibt ihm Privatstunden in den anderen Fächern. Der Einbruch in die Kinderwelt, den diese Unterwerfung des Knaben unter die Vorstellungen und Anforderungen der Erwachsenen bedeutet, spiegelt sich drastisch in Hesses 1905 erscheinendem Roman Unterm Rad, in dem der damit verbundene Schulstress ebenso wie die Trauer über die verlorene Welt der Kindheit eindrücklich geschildert wird.

Von Februar 1890 bis Juli 1891 wird Hermann Hesse zur Absicherung des Erfolgs bei der Landexamensprüfung sogar in eine Schülerpension in das 80 km von Calw entfernte Göppingen gegeben, damit er die dortige Lateinschule besuchen kann, deren Rektor als besonders befähigt für die Vorbereitung gilt. Hermann Hesse berichtet im Rückblick über die Umstände, die dazu führten:

 

»Es geschah dies zum Teil aus erzieherischen Gründen, denn ich war damals ein schwieriger und sehr unartiger Sohn geworden, und die Eltern wurden nicht mehr fertig mit mir. Außerdem aber war es notwendig, dass ich möglichst gut auf das Landexamen vorbereitet werde. Diese staatliche Prüfung, die jedes Jahr im Sommer für das ganze Land Württemberg stattfand, war sehr wichtig, denn wer sie bestand, der bekam eine Freistelle in einem der theologischen Seminare und konnte als Stipendiat studieren. Diese Laufbahn war auch für mich vorgesehen. Nun gab es einige Schulen im Lande, an denen die Vorbereitung auf diese Prüfung ganz speziell betrieben wurde, und auf eine von diesen Schulen wurde ich also geschickt. Es war die Lateinschule in Göppingen, wo seit Jahren der alte Rektor Bauer als Einpauker fürs Landexamen wirkte, im ganzen Lande berühmt und Jahr für Jahr von einem Rudel strebsamer Schüler umgeben, die ihm aus allen Landesteilen zugesandt wurden.«

Hermann Hesse: Aus meiner Schülerzeit, SW 12, S. 86

 

Diese pädagogische Maßnahme wirkt sich zunächst sehr positiv aus. Rektor Bauer, ein »geschickter und höchst origineller Schulmeister« (Hesse), erlangt einen positiven Einfluss auf Hermann. Nach einer Vorbereitung von etwas über einem Jahr absolviert er im Juli 1891 in Stuttgart das Landexamen als 28. von 36 Stipendiaten des Jahrgangs. Im September wird er daraufhin in das Evangelische Seminar im Kloster Maulbronn aufgenommen (siehe hierzu das Maulbronn-Kapitel, S. 155). Hermann gefällt es dort zunächst recht gut, und er stürzt sich in eine Vielzahl von Aktivitäten. Dabei überschätzt er aber wohl seine Kräfte und kommt in Konflikt mit der strengen Zucht dieser Schule. Ein Lehrer berichtet den Eltern, dass Hermann »überschwängliche, teilweise überspannte Gedichte« verfasse. Im März 1892 reißt er aus, treibt sich eine Nacht ziellos in der Gegend herum und wird von einem Gendarmen zurückgebracht. Die Schulleitung legt den Eltern nahe, Hermann aus dem Seminar zu nehmen. Wenige Tage später wird er vom Arzt wegen beständiger Kopfschmerzen und eines angegriffenen Allgemeinzustands nach Hause geschickt. Die Eltern versuchen ihn zu bekehren. Er hat aber anderes im Kopf. Er liest heimlich in der großväterlichen Bibliothek Bücher, welche die Eltern als Lektüre nicht billigen würden, und hantiert auf dem Hohen Felsen über der Stadt mit Feuerwerkskörpern, wobei er sich das Gesicht versengt. Nach einem Monat darf er trotzdem noch einmal nach Maulbronn zurückkehren. Doch als er gegenüber einem Mitschüler genialische Reden führt, in denen er gegen die christlichen Vorstellungen von Himmel und Hölle polemisiert, und dieser Mitschüler seinem Vater, der mit der Familie Hesse in Kontakt steht, mitteilt, dass er Hermann für geistesverwirrt halte, nehmen ihn die Eltern endgültig aus dem Seminar. Hesse schreibt darüber rückblickend:

 

»Im Ganzen war ich in den sieben oder acht ersten Schuljahren ein guter Schüler, wenigstens saß ich stets unter den Ersten meiner Klasse. Erst mit dem Beginn jener Kämpfe, welche keinem erspart bleiben, der eine Persönlichkeit werden soll, kam ich mehr und mehr auch mit der Schule in Konflikt. Verstanden habe ich jene Kämpfe erst zwei Jahrzehnte später, damals waren sie einfach da und umgaben mich, wider meinen Willen, als ein furchtbares Unglück.

Die Sache war so: Von meinem dreizehnten Jahr an war mir das eine klar, dass ich entweder ein Dichter oder gar nichts werden wolle. Zu dieser Klarheit kam aber allmählich eine andre, peinliche Einsicht. Man konnte Lehrer, Pfarrer, Arzt, Handwerker, Kaufmann, Postbeamter werden, auch Musiker, auch Maler oder Architekt, zu allen Berufen der Welt gab es einen Weg, gab es Vorbedingungen, gab es eine Schule, einen Unterricht für Anfänger. Bloß für den Dichter gab es das nicht! Es war erlaubt und galt sogar für eine Ehre, ein Dichter zu sein: das heißt als Dichter erfolgreich und bekannt zu sein, meistens war man leider dann schon tot. Ein Dichter zu werden aber, das war unmöglich, es werden zu wollen, war eine Lächerlichkeit und Schande, wie ich sehr bald erfuhr. Rasch hatte ich gelernt, was aus der Situation zu lernen war: Dichter war etwas, was man bloß sein, nicht aber werden durfte. Ferner: Interesse für Dichtung und eigenes dichterisches Talent machte bei den Lehrern verdächtig, man wurde dafür entweder beargwöhnt oder verspottet, oft sogar tödlich beleidigt. […]

So sah ich zwischen mir und meinem fernen Ziel nichts als Abgründe liegen, alles wurde mir ungewiss, alles entwertet, nur das eine blieb stehen: dass ich Dichter werden wollte, ob es nun leicht oder schwer, lächerlich oder ehrenvoll sein mochte. Die äußern Erfolge dieses Entschlusses – vielmehr dieses Verhängnisses – waren folgende:

Als ich dreizehn Jahre alt war, und jener Konflikt eben begonnen hatte, ließ mein Verhalten sowohl im Elternhaus wie in der Schule so viel zu wünschen übrig, dass man mich in die Lateinschule einer andern Stadt in die Verbannung schickte. Ein Jahr später wurde ich Zögling eines theologischen Seminars, lernte das hebräische Alphabet schreiben, als plötzlich von innen her Stürme über mich hereinbrachen, welche zu meiner Flucht aus der Klosterschule, zu einer Bestrafung mit schwerem Karzer und zu meinem Abschied aus dem Seminar führten.«

Hermann Hesse: Kurzgefasster Lebenslauf, SW 12, S. 48f.

 

Was sich im Rückblick als Pubertätskrise und Sturm-und-Drang-Phase eines mit großer Phantasie und mit Zukunftsträumen begabten Jugendlichen erweist, wird von seiner damaligen Umgebung als Symptom einer aufkeimenden Geisteskrankheit betrachtet. Die Erwachsenen können nicht verstehen, dass ein Jugendlicher, dem sich soeben mit dem Landexamen ein vollversorgter Lebensweg aufgetan hat – vom Seminar aufs Stift und von dort im Landesdienst auf Kanzel oder Katheder –, diesen einfach gefährdet durch »Spinnereien«. Man schließt daraus, dass in seinem Kopf etwas nicht stimmen könne. Es beginnt deshalb nun eine leidvolle Zeit für den Fünfzehnjährigen. Von der Mutter wird er am 7. Mai 1892 zu dem befreundeten Theologen Christoph Blumhardt (1842-1919) gebracht, der in Bad Boll ein christliches Kurhaus leitet und in dem Ruf steht, einen günstigen Einfluss auf geistig Erkrankte ausüben zu können. Doch dieser ist bereits nach wenigen Wochen mit seinem Latein am Ende: Der 15-jährige Hermann, dem das Leben im Kurhaus durchaus gefällt, hat sich dort Hals über Kopf in die mehr als doppelt so alte Pfarrerstochter Emilie Kolb aus Cannstatt verliebt und droht, als seine Empfindungen nicht erwidert werden, mit Selbstmord, wozu er sich mit geborgtem Geld bereits einen Revolver besorgt hat. Blumhardt schreibt daraufhin den Eltern, ihr Sohn sei reif fürs Irrenhaus, und empfiehlt ihnen, ihn in die Heil- und Pflegeanstalt in Stetten im Remstal zu bringen.

Die Eltern folgen dem Ratschlag, und die Untersuchungen dort erbringen die Diagnose »Melancholie« mit Verdacht auf »zeitweise Verrücktheit«. Dies schloss man wohl aus seinem Verhalten, das hin- und herschwankte zwischen einer Depression über seine Situation und empörtem Aufbegehren dagegen, dass er in einer Heilanstalt interniert wurde, bloß weil er eine andere Vorstellung vom Leben und von seinem Lebensweg hat als die Erwachsenen. An die Eltern schreibt er deshalb Briefe voll Verzweiflung und Aufbegehren; einmal bittet er um »7 M[ark] oder gleich den Revolver«, ein andermal erklärt er: »Meine letzte Kraft will ich aufwenden, zu zeigen, dass ich nicht die Maschine bin, die man nur aufzuziehen braucht. […] ich gehorche nicht und werde nicht gehorchen«, und unterzeichnet mit »H. Hesse, Nihilist« oder »H. Hesse, Gefangener im Zuchthaus zu Stetten«. Er greift scharf die Weltanschauung der Eltern an: »Ihr seid Christen, und ich – ich nur ein Mensch«, und legt seine ganze Empörung in ein Gedicht:

 

Leb wohl, du altes Elternhaus,

Ihr werft mit Schande mich hinaus,

Ade, ihr Lieben (?) groß und klein,

Von neuem bin ich jetzt allein!

 

Leb wohl, du Gott der ganzen Welt

Dem man den Bügel dienend hält,

Vom Dienen bin ich dumpf und matt,

Das Dienen hab ich lange satt.

 

Zum Teufel geht die Freiheit auch,

Sie war ja immer höchstens Rauch,

Ich werd' ins Irrenhaus geschickt,

Wer weiß – ich bin wohl gar verrückt.

Hermann Hesse: Die Briefe, Band 1, 1881-1904, 
S. 96 bis 110

 

Ein Vierteljahr führt er von Stetten aus einen Briefkrieg. Dann sehen die Eltern ein, dass es so nicht weitergehen kann. Der Vater sucht auf Anraten von Hermanns ehemaligem Erzieher am Basler Knabenhaus eine neue Schule für ihn. Nachdem ein Reutlinger Gymnasium seine Aufnahme verweigert hat, nimmt ihn das Cannstatter Gymnasium auf. Im November 1892 zieht er nach Cannstatt um, wo er in einer Schülerpension wohnt. Ein Jahr später legt er dort das Einjährig-Freiwilligen-Examen ab, das unserer heutigen mittleren Reife entspricht. Er vermag die Schulausbildung jedoch nicht zum Abitur hin fortzusetzen, da er beständig starke Kopfschmerzen hat. (Erst viele Jahre später wird man die Ursache dieser häufigen Kopfschmerzen in einer angeborenen Schwäche der Augenmuskulatur diagnostizieren, die auch für die Kurzsichtigkeit verantwortlich ist, unter der Hermann Hesse lebenslang leidet.) Auf sein Bitten hin nehmen ihn die Eltern aus der Schule. Einen Versuch als Lehrling in einer Esslinger Buchhandlung gibt er nach wenigen Tagen auf, da er mit seinem Lehrherrn nicht auskommt.
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Hermann Hesse (links oben) 1893 mit seinen Geschwistern bei der Verlobung seines Halbbruders Theodor Isenberg

Von November 1893 an wohnt er daraufhin wieder in Calw bei seinen Eltern, hilft gelegentlich seinem Vater im Verlag und vertreibt ansonsten seine Zeit mit Lesen und Streifzügen durch die Umgebung. Die Calwer sind natürlich empört über diesen ganz uncalwerischen Lebenswandel. In ihren Augen ist er ein »Faulenzer« und »Tunichtgut«. Den Kindern wird er als abschreckendes Beispiel dafür dargestellt, wohin Ungehorsam gegen Eltern und Lehrer führe. Die Eltern, die noch unter dem Schock der Ereignisse stehen, lassen ihn weitgehend in Frieden, behandeln ihn behutsam, sind aber gottfroh, als er nach einem halben Jahr des Dahintreibens im Juni 1894 schließlich aus eigenem Antrieb den Wunsch nach einem Mechanikerpraktikum äußert. Angeregt wurde dies durch den befreundeten Sohn des Calwer Oberamtmanns, der gerade ein solches Praktikum im Hinblick auf ein späteres Studium am Polytechnikum begonnen hatte. Dieses Ziel hatte Hermann Hesse nicht im Auge; ihm kam es wohl eher darauf an, auf diesem Wege den Eltern und den Calwern zu zeigen, dass er durchaus in der Lage sei, etwas im praktischen Leben zu leisten.

Auf Vermittlung der Familie erhält er wenige Tage später eine Praktikumsstelle in der Mechanischen Werkstatt des Calwers Heinrich Perrot, dessen Spezialität der Turmuhrenbau ist. Und er hält, obwohl er körperlich stark gefordert wird, das Praktikum mehr als ein Jahr tadellos durch, und er festigt sich in dieser Zeit, da er einen verständnisvollen und originellen Lehrmeister hat, dem er später im Glasperlenspiel in der Gestalt des Erfinders Bastian Perrot ein ehrendes Andenken setzen wird. Seine Praktikumszeit resümiert Hermann Hesse in einem Brief an seinen Schulfreund Theodor Rümelin so:

 

»In der Mechanik hab ich immerhin einiges gelernt, verstehe eine Nähmaschine zu zerlegen, eine Drahtleitung zu ziehen, Eisen zu drehen, Schrauben zu machen, eine Säge zu hauen, kann Stahl, Eisen, Messing, Kupfer, Zinn, Zink, Antimonium etc. unterscheiden, Elementläutwerke einrichten, Most trinken, trocken Brot essen, Lehrlinge kommandieren, von Leitern herabfallen, Hosen zerreißen und was sonst zur Mechanik gehört.

Meine Freizeit gehört den Musen […].«

Hermann Hesse: Die Briefe, Band 1, 1881-1904, S. 175

 

Der letzte Satz zeigt, dass seine Neigung zur Dichtung auch während seiner Mechanikerzeit erhalten bleibt. Er beschäftigt sich in seiner freien Zeit intensiv mit Literatur, wie zahlreiche Briefe an den Maulbronner Schulkameraden Theodor Rümelin und auch an den von ihm geschätzten Cannstatter Lehrer Dr. Ernst Kapff belegen. Die Grundlage hierzu ist ihm die umfangreiche großväterliche Bibliothek, zu der er Zugang hat. Sein Lesebedürfnis führt sogar zu einem Kleinstadtskandal: Als er Heinrich Heines Werke, die damals als sittenverderbend und undeutsch gelten, in der Bibliothek nicht findet und sie deshalb kurzerhand von seinem Lehrgeld beim ortsansässigen Buchhändler bestellt, spricht sich das in Windeseile herum, und der Vater nimmt das Werk unter Verschluss. Dieser Vorgang macht Hermann Hesse deutlich, dass er aus Calw und dem Elternhaus wegmuss, wenn er sich nach seiner Vorstellung weiterentwickeln möchte.

Eine Zeitlang trägt er sich mit dem Gedanken, nach Brasilien auszuwandern. Da er hierzu aber die Zustimmung der Eltern nicht bekommt, willigt er schließlich in deren Vorschlag ein, eine dreijährige Buchhändlerlehre zu absolvieren. Zwar will er eigentlich nicht Buchhändler, sondern nach wie vor Schriftsteller werden, aber das sagt er aufgrund seiner früheren Erfahrungen nicht mehr laut. Seine Überlegung ist, dass sich durch diese Lehre für ihn die Chance eröffnet, aus dem Elternhaus und seiner Bevormundung hinauszukommen und zugleich in noch engeren Kontakt zu den geliebten Büchern treten zu können. Auf ein Stellengesuch im »Schwäbischen Merkur« meldet sich die Heckenhauer'sche Buchhandlung in Tübingen. Er bewirbt sich und bekommt die Lehrstelle.

Im Oktober 1895 zieht er daraufhin nach Tübingen um (siehe Kapitel Tübingen, S. 211). Danach kehrt Hermann Hesse nur noch gelegentlich zu Besuchen nach Calw zurück. Der einzige längere Aufenthalt fällt in die Monate zwischen seiner Basler und der Gaienhofener Zeit: Zwischen Herbst 1903 und Sommer 1904 hält er sich längere Zeit in Calw auf; in einem Brief an Stefan Zweig berichtet er, dass er sich in seinem »behaglichen alten Stüblein, von dessen Fenstern aus ich den Schauplatz meiner Bubenstreiche überblicke«, häuslich eingerichtet habe, um an diesem ruhigen Ort »tüchtig zu arbeiten«. Sein Arbeitsvorhaben ist der Roman Unterm Rad, in dem er sich die oben geschilderten Erlebnisse in Calw und Maulbronn von der Seele schreibt und dichterisch verarbeitet. Diese quasi therapeutische Funktion des Schreibens, die Hermann Hesses schriftstellerische Arbeit lebenslang mitbestimmen wird, wird von ihm selbst in einem 50 Jahre später verfassten kritischen Rückblick auf den Roman bestätigt:

 

»In der Geschichte und Gestalt des kleinen Hans Giebenrath, zu dem als Mit- und Gegenspieler sein Freund Heilner gehört, wollte ich die Krise jener Entwicklungsjahre darstellen und mich von der Erinnerung an sie befreien, und um bei diesem Versuche das, was mir an Überlegenheit und Reife fehlte, zu ersetzen, spielte ich ein wenig den Ankläger und Kritiker jenen Mächten gegenüber, denen Giebenrath erliegt und denen einst ich selber beinahe erlegen wäre: der Schule, der Theologie, der Tradition und Autorität.«

Hermann Hesse: Begegnungen mit Vergangenem, 
SW 12, S. 571f.

 

Hans Giebenrath, die Hauptperson in Unterm Rad, zerbricht an den Verhältnissen. Hesse selbst überwindet sie nach heftigen Kämpfen. Hans Giebenrath muss stellvertretend für ihn in den Abgrund, wie Werther seinerzeit für Goethe. Den schriftstellerischen Wert des Romans sieht Hesse darin, dass dieser »ein Stück wirklich erlebten und erlittenen Lebens« zeige.

Die Arbeit an Unterm Rad in Calw, also gewissermaßen am Originalschauplatz, hat für Hesse noch einen wichtigen Nebeneffekt: Seine ganzen Calwer Erinnerungen – die guten, beglückenden und die schlechten, bedrängenden – werden in ihm wieder lebendig, und er beschließt, sie in einer Serie von kleinen und größeren Erzählungen festzuhalten und darzustellen. Auf diese Weise entsteht in den nächsten Jahren, zumeist in Gaienhofen geschrieben (vgl. S. 331), der bereits zu Beginn erwähnte Erzählzyklus der Gerbersauer Erzählungen. In diesem Kleinstadt-Kosmos stehen heitere Episoden, in denen die heilen, liebenswürdigen und idyllischen Seiten des Kleinstadtlebens geschildert werden, gleichberechtigt neben dunklen Episoden, in denen die beschränkten und engen Seiten gezeigt werden. In vielen Erzählungen durchdringen sich diese beiden Aspekte untrennbar und geben so ein lebensechtes Bild wieder. Hesse hat Calw auf diese Weise eine wertvolle literarische Chronik geschenkt, wie sie nur wenige Städte besitzen.

Die Anregung, doch wieder nach Calw zurückzusiedeln, die später von mancher Seite an ihn herangetragen wurde, war für Hesse nie ein Thema. 1912 erklärte er dazu:

 

»Die Heimat will ich mir nicht dadurch verderben, dass ich meinen Werktag dahin verlege; Kindheit und Schwarzwald sind für mich Heiligtümer erster Ordnung, die ich nimmer gefährden will.«

Hermann Hesse: Die Briefe, Band 2, 1905-1915, S. 299

 

Calw hatte sich ihm zum poetischen Ort »Gerbersau« verklärt, der ihm als solcher unschätzbare Dienste leistete, und das sollte so bleiben. Im Vorwort zu Gerbersau, einer (vergriffenen) Ausgabe seiner Calwer Erzählungen, schreibt Hesse 1948:

 

»Je mehr das Alter mich einspinnt, je unwahrscheinlicher es wird, dass ich die Heimat der Kinder- und Jünglingsjahre noch einmal wiedersehe, desto fester bewahren die Bilder, die ich von Calw und von Schwaben in mir trage, ihre Gültigkeit und Frische. Wenn ich als Dichter vom Wald oder vom Fluss, vom Wiesental, vom Kastanienschatten oder Tannenduft spreche, so ist es der Wald um Calw, ist es die Calwer Nagold, sind es die Tannenwälder und die Kastanien von Calw, die gemeint sind, und auch Marktplatz, Brücke und Kapelle, Bischofstraße und Ledergasse, Brühl und Hirsauer Wiesenweg sind überall in meinen Büchern, auch in denen, die nicht ausdrücklich sich schwäbisch geben, wiederzuerkennen, denn alle diese Bilder, und hundert andere, haben einst dem Knaben als Urbilder Hilfe geleistet, und nicht irgendeinem Begriff von ›Vaterland‹, sondern eben diesen Bildern bin ich zeitlebens treu und dankbar geblieben, sie haben mich und mein Weltbild formen helfen, und sie leuchten mir heute noch inniger und schöner als je in der Jugendzeit.«

Hermann Hesse: Geleitwort zu Gerbersau (1949), 
S. 8; auch in: SW 12, S. 240


»Hermann-Hesse-Stadt Calw«





Lange Zeit wusste man in Calw nicht so recht, was man von Hermann Hesse halten und wie man sich zu ihm verhalten solle. »Tüchtige Bürger«, wie es in Unterm Rad heißt, hat die Stadt seit jeher hervorgebracht, nicht aber so einen wie Hermann Hesse, der sich nicht von Handwerksgeschicklichkeit oder Kaufmannsfleiß nährte, sondern von Schriftstellerei, die sich zudem mit zum Teil recht fremdartig anmutenden Inhalten befasste. Dementsprechend ist die Geschichte des Verhältnisses Hesse – Calw recht wechselvoll.

Eine erste Annäherung der Stadt an Hesse, der mittlerweile als Verfasser von Hermann Lauscher, Peter Camenzind, Unterm Rad, Gertrud, Roßhalde und Knulp bereits weit über die Heimat hinaus bekannt geworden war, geschah 1920, als die Stadt einen Brunnen auf dem Platz nahe der Nikolausbrücke nach Hesse benannte. Zwischendurch ließ man sich aber immer wieder von patriotischen Tönen, die Hesse wegen seiner gegen Krieg und Nationalismus gerichteten Schriften und seines schweizerischen Wohnsitzes als »vaterlandslosen Gesellen« schmähten, zu distanziertem Verhalten ihm gegenüber verführen.

Kontinuierlichere Formen nahm das Verhältnis der Stadt zu ihrem Sohn erst nach dem Zweiten Weltkrieg an, als 1946 durch die fast gleichzeitige Verleihung des Literatur-Nobelpreises und des Frankfurter Goethe-Preises an Hesse unübersehbar wurde, dass aus den Mauern des Städtchens ein bedeutender, in aller Welt bekannter und verehrter Mann hervorgegangen ist. Einen Teil der Preisgelder stellte Hesse der Stadt Calw für Zwecke der Armen- und Schulpflege zur Verfügung. Die Stadt verlieh ihm daraufhin zu seinem 70. Geburtstag am 2. Juli 1947 die Ehrenbürgerwürde und benannte den bei der Nikolausbrücke gelegenen Platz, auf dem bereits seit 1920 der Hesse-Brunnen stand, nach ihm. Die 1957 zu seinem 80. Geburtstag vorgeschlagene Benennung des ortsansässigen Gymnasiums nach Hesse konnte dagegen wegen verschiedener Bedenken erst zehn Jahre später, fünf Jahre nach Hesses Tod, realisiert werden. Es wurde dabei ins Feld geführt, dass es sich um ein naturwissenschaftliches Gymnasium handle, das nur einen Naturwissenschaftler als Paten haben könne. Es wurde aber auch, sogar im Lehrerkollegium des Gymnasiums, das Argument laut, Hesses Werke würden die Jugend verderben und seien für Schüler nicht geeignet, was deutlich die in Calw weiterhin vorhandenen Ressentiments gegen ihn zeigte. Insgeheim wollte man natürlich die Schule auch ungern nach einem Mann benennen, der ein sehr kritisches Verhältnis zur Schule hatte (siehe Unterm Rad) und dessen wechselhafte, insgesamt wenig glückliche Schulkarriere man den Schülern des Städtchens auch nicht als Vorbild empfehlen wollte.

Der Grundstein für eine systematische Pflege des Hesse'schen Erbes in Calw wurde nach dem Krieg von dem mit Hesse befreundeten Rechtsanwalt und Heimatforscher Ernst Rheinwald (1878-1957) gelegt. In den 1960er-Jahren baute der Stadtarchivar Walter Staudenmeyer (1920-1999) darauf auf, indem er eine Hermann-Hesse-Gedenkstätte innerhalb des Heimatmuseums der Stadt Calw einrichtete, die im Jahr 1964 eingeweiht wurde, verbunden mit der erstmaligen Verleihung einer Hermann-Hesse-Medaille.

In den 1970er-Jahren nahm dann das »Internationale Hermann-Hesse-Kolloquium« in Verbindung mit der damals ortsansässigen Akademie für Lehrerfortbildung in Calw seine Arbeit auf und führte in zweijährigem Abstand mehrtägige Veranstaltungen mit internationalen Referenten zu Hesses Leben und Werk mit wechselnden Schwerpunktthemen durch. Seit kurzem vergibt die 2002 ebenfalls in Calw gegründete »Internationale Hermann-Hesse-Gesellschaft« diese Kolloquien auch an die anderen Hesse-Orte; so fand 2015 erstmals ein Kolloquium in der mit Calw partnerschaftlich verbundenen Tessiner Gemeinde Collina d'Oro an Hesses langjährigem Wohnort Montagnola statt.

[image: Image]

Zu Hermann Hesses 125. Geburtstag 2002 wurde von Calwer Bürgern eine lebensgroße Bronzestatue des Dichters gestiftet, die an seinem Lieblingsplatz auf der Nikolausbrücke aufgestellt wurde

Bereits 1989 hatte sich von Calw ausgehend eine »Calwer Hermann-Hesse-Stiftung« gegründet, die von der Sparkasse in Calw in Verbindung mit dem Südwestrundfunk getragen wird. Diese verleiht zweijährlich einen Calwer Hermann-Hesse-Preis an abwechselnd eine kreative Literaturzeitschrift oder einen verdienten Übersetzer literarischer Werke; seit 1995 kommt noch ein dreimonatiges Stipendium zur Förderung von Schriftstellern hinzu; mittlerweile (2017) haben fast 60 Schriftsteller drei Monate in der Stipendiatenwohnung verbracht, die sich unter dem Dach des Hesse-Geburtshauses befindet.

1990 erhielt die Hesse-Sammlung, die bis dahin im Heimatmuseum untergebracht, aber durch Schenkungen und Ankäufe von Erstausgaben, Handschriften, Gemälden und Erinnerungsstücken beträchtlich erweitert worden war, auf Beschluss der Stadtväter ein eigenes, von dem Hesse-Herausgeber Volker Michels in Verbindung mit dem Designer Heiko Rogge hervorragend konzipiertes Hermann-Hesse-Museum, welches das Leben und Werk des Dichters umfassend dokumentiert (siehe S. 104ff.). Mit diesem Schritt hat Calw es geschafft, sich als Zentrum für die große weltweite Gemeinde der Hesse-Leser zu etablieren. Seit 2002 nennt Calw sich auch im Briefkopf offiziell »Hermann-Hesse-Stadt«. Ebenfalls 2002 wurde der 125. Geburtstag des Dichters mit zahlreichen Veranstaltungen gefeiert und 2012 der 50. Todestag begangen. Seit 2003 findet alljährlich zwischen dem Geburtstag am 2. Juli und dem Todestag am 9. August der »Gerbersauer Lesesommer« statt, bei dem kammermusikalisch umrahmt aus Hesses Erzählungen gelesen wird, die aus seinen Erinnerungen an seine Heimatstadt Calw entstanden sind. Ab 2017 wird die »Internationale Hermann-Hesse-Gesellschaft« einen Preis an Schriftsteller und Publizisten vergeben, deren Schaffen bedeutende Verbindungen zu Hesses Werk aufweist.


Ankunft in Calw auf den Spuren Hesses





Wer »hessegemäß« in Calw ankommen möchte, muss eigentlich mit dem Zug anreisen. Das Zugfahren, das in Calw zur Zeit von Hesses Jugend noch eine relativ neue Sache war – die Bahnlinien wurden 1872 bzw. 1874 eingeweiht –, hat er immer sehr genossen und in seinem Werk an verschiedenen Stellen beschrieben:
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